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der Ideen, welches von den edelsten Geistern der deutschen Nation 
erschlossen war, in jenem Reiche, aus welchem ich bereits, mit Vor- 
bedacht, einige Stimmen citirt habe. Eückkehr zu den wahren, echten 
und dauernden Grundlagen deutscher Cultur und deutschen Euhmes, 
das ist es, was meines Erachtens heute vor allem noththut« 

Gestatten und verzeihen Sie mir ein offenes Wort. Wol weiß 
ich, dass dem Qnste Bescheidenheit ziemt, und ich will so zahm sein, 
als es mir möglich ist. Aber Sie haben ja selbst meine Gegenwart 
gewünscht, und so, hoffe ich, werden Sie mir auch einige Nachsicht 
gewähren. Zudem habe ich doch auch noch ein gewisses Recht, heute 
ein wenig mein Herz sprechen zu lassen, da ich ja auch ein Glied 
der deutschen Nation bin und mich wol auch einen deutschen Päda- 
gogen nennen darf, dem es erlaubt sein mag, a^ einem Diesterweg- 
tage seinen Ansichten über Erziehung und Unterricht Ausdruck zu 
geben. Es steht ja einem jeden frei, wie er sich zu ihnen stellen 
will. Ist doch niemand, als ich allein, für meine Worte verantwort- 
lich. Ich werde nichts anderes reden, als was ich auf Grund langer 
Erfahrung und sorgfaltiger Beobachtung für sichere Thatsache, oder 
nach meiner innersten Überzeugung für evidente Wahrheit halte. 
Hören Sie mich also geduldig an, wenn ich etwas sage, was Ihnen 
nicht gefällt, und lassen Sie mich, wenn Sie wollen, in Gottes Namen 
einen alten Zopf oder verhärteten Ketzer sein, an dem nichts mehr 
zu bessern ist. Gern verzichte ich auf jeden Beifall; lassen Sie mich 
denn auch etwaiges Missfallen nicht allzu hart empfinden. 

Es mag zunächst dahin gestellt bleiben, ob die Ideen Diesterwegs. 
und seiner Geistesverwandten heute und in Zukunft noch einen prak- 
tischen, einen actuellen Wert haben, oder ob ihnen nur noch eine be- 
schauliche und erbauliche, eine speculative und contemplative Be- 
deutung zukommt; ob sie, mit anderen Worten, als das Abendroth 
eines vergangenen oder als das Morgenroth eines anbrechenden Tages 
im Leben des deutschen Volkes anzusehen sind. Gewiss ist, dass sie 
einmal in den besten Geistern gelebt und Großes gewirkt haben, dass 
ihnen also wenigstens eine historische Würdigung gebürt, und dass 
an einem Gedenktage, der uns zui* Selbstbesinnung mahnt, es sich ge- 
ziemt, die [Vergangenheit mit der Gegenwart zu verbinden, um, wo 
möglich, einen Ausblick in die Zukunft zu gewinnen. 

Bekanntlich betrachtet Diesterweg als Ziel aller Erziehung und 
allen Unterrichtes die allgemeine Menschenbildung in nationa- 
ler Form und individueller Ausprägung. Diese Zielsetzung hat 
axiomatische, also absolute Giltigkeit und muss daher für immer die 
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methode Diesterwegs : Beschränkung des Wissens auf das Maß dessen, 
was der Schüler in sein volles geistiges Eigentum verwandeln kann, 
Ausrottung alles leeren Wortwesens und mechanischen Gedächtnis- 
werkes, Behandlung des gesammten Lehrstoffes in anschaulicher, ent- 
wickelnder, kraftbildender Weise, Gestaltung alles Unterrichtes zur 
Förderung der freien Selbstthätigkeit, der Wissbegierde, der Wahr- 
heitsliebe, der Selbstzucht, zur Bildung für das Leben, zur Stärkung 
des Willens zum Guten, zur Weckung der Begeisterung für alles 
Hohe und Edle, mit einem Worte in durchaus pädagogischem, erzieh- 
lichem Geiste, nach den Grundsätzen seines großen Vorbildes Pesta- 
lozzi, den er als den „Mann des erziehenden oder bildenden, natur- 
gemäß entfaltenden Unterrichtes" bezeichnet. 

Behufs sicherer Durchführung dieses Planes fordert Diesterweg 
eine möglichst gründliche Lehrerbildung: nur geweckte, denkende, 
selbstständige, reife Menschen hält er für würdig des Lehrerberufes; 
femer eine seiner Bildung und der Würde seines Amtes entsprechende 
Stellung und Besoldung des Lehrers; ingleichen fachmännische Auf- 
sicht und Leitung der Schule; endlich Unabhängigkeit derselben von 
der Kirche, sowie von politischen und socialen Sonderbestrebungen, 
weil die allgemeine Volksbildung und allgemeine Volksschule ihrem 
Wesen nach mit trennenden Gegensätzen, also mit confessionellen 
Satzungen, mit bürgerlichen Parteiungen und Standesunterschieden 
nichts zu thun hat, ja unvereinbar ist. 

Wie ist nun Diesterweg zu dieser seiner Pädagogik gekommen? — 
Allgemein bekannt ist, dass er sich in erster Linie an Pestalozzi an- 
schloss, dass er zu diesem mit Bewunderung aufblickte, in dessen Le- 
ben und Wirken ein hohes Vorbild fand, aus dessen Schriften die 
nachhaltigsten Anregungen schöpfte, dass er es sich zur Lebensauf- 
gabe machte, im Sinne und Geiste Pestalozzi's zu arbeiten, dass er 
dessen gründlichster und fruchtbarster Interpret war und noch in 
hohem Alter die Losung ausgab: „Pestalozzi für immer!" Schon in 
seinem ersten Lehramte, zu Frankfurt a. M., trat Diesterweg mit 
einer Anzahl unmittelbarer Schüler Pestalozzi's, unter denen besonders 
Grüner und de Lasp6e hervorragten, in enge Verbindung, ebenso mit 
dem geistesverwandten, ausgezeichneten Schulmann Wilberg, einem 
Schüler Eochows. Mit diesen Männern verkehrte er zur Zeit seines 
Wirkens in Frankfurt und Mors, so oft er dazu Muße fand, um sich 
an ihrem Unterrichte und im Gespräch mit ihnen zu bilden. Zweier- 
lei lernte er von ihnen: Methode — und Begeisterung für den päda- 
gogischen Beruf. Zu welcher Meisterschaft in der ersteren er es 



— 7 — ^ 

Väter, deren Werke Diesterweg in seinen besten Stunden auf sich 
wirken ließ, mit denen er auch, soweit dies "möglich war, persönlich 
verkehrte. Sagt er doch selbst, dass jene Begeisterung für Menschen- 
bildung, welche ihn umwehte, „eine Nachwirkung, der Glut für Deutsch- 
lands Wiedergeburt und Erneuerung" war. Diesterweg lebte im Gan- 
zen, sein Element war die hohe See wahrer Geistesgrösse; aus ihi- 
scfhöpfte er seine Ideale, seine Methode, seine Kraft, seinen Enthusias- 
mus. Möge denn dem heutigen Geschlechte wieder kund werden, 
in welchem Gai'ten der Stammbaum der wahren deutschen National- 
erziehung zu finden ist, möge es begreifen, dass dieser Baum 
mit all seinen Wurzeln, Stämmen, Asten und. Blüten erwachsen ist 
aus den schöpferischen Geistern unserer großen Denker, Dichter und 
Patrioten und aus dem überzeugungsvollen, hingebenden Sinnen und 
Arbeiten ihrer treuen Nachfahren. „Wol dem, der seiner Väter gern 
gedenkt." 

Leider kann ich in dieser Stunde weder den Werdeprocess, noch 
die Grundzüge der Pädagogik Diesterwegs näher beleuchten;, noth- 
gedrungen muss ich skizzenhaft, aphoristisch, oberflächlich sein; selbst 
sehr wichtige Themata, wie die Lehrerbildung, die allgemeine Volks- 
schule, deren fachmännische Leitung und Beaufsichtigung, kann ich 
blos streifen, nicht ausführen. Nur über eins derselben, über den 
Eeligionsunterricht, möchte ich mir ein paar Bemerkungen gestatten, 
weil Diesterweg selbst darin eine Haupt- und Lebensfrage des 
Bildungswesens erblickte, indem er meinte, von der Gestaltung des 
Eeligionsunterrichtes hänge zum guten Theüe die Zukunft, Wirksam- 
keit, Stellung und Bedeutung der Schule ab; weil ferner diese An- 
gelegenheit auf das tiefste in Diesterwegs Lebensschicksal eingegriffen 
und das Urtheil über den Mann wesentlich beeinflusst hat. Diesterweg 
war eine tief religiöse Natur; wer dies leugnet, der kennt ihn nicht. 
Von Jugend auf war er streng christlich erzogen, und bildete ernste 
Gottesfurcht, frommes und aufrichtiges Gott vertrauen einen Grundzug 
seines Wesens. Selbst die kirchliche Ausprägung fehlte seiner Reli- 
gion nicht, wie seine Einschreibungen in die Familienbibel und sein 
fleißiger Besuch des öffentlichen Gottesdienstes bezeugen. Vom Reli- 
gionsunterrichte sprach er stets mit großer Wärme und Wert- 
schätzung, z. B.: „Die Bildungsmittel können im Laufe der Ent- 
wickelung in mancherlei Art sich ändern, constant wird die Religion 
bleiben, die im Menschen die Gottähnlichkeit entwickelt. Sie ist das 
Universal -Erziehungsmittel aller Zeiten und aller Völker, Centrum, 
Kern, Blüte und Frucht aller wahren Bildung." — Und dennoch 
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Mir ist von alledem nichts bekannt, und doch ertheilte er einen aus- 
gezeichneten Religionsunterricht, und das war ein allgemein christ- 
licher, wie wir Ketzer ihn wollen. Jesus sprach zu seinen JüDgem, 
die doch Männer waren: „Ich habe, euch noch viel zu sagen, aber 
ihr könnt es jetzt nicht tragen." Unsere Orthodoxen hingegen wollen 
schon dem zarten Kindesalter Satzungen aufbürden, um die sich die 
scharfsinnigsten Köpfe Jahrhunderte lang gestritten haben und noch 
heute streiten. Wenn doch die Herren Theologen nicht weiser sein 
wollten als ihr Meister! Wenn sie doch nicht so hochmüthig sein 
wollten, den Herrn der Welt in ihre Menschensatzungen und Schul- 
formeln zu bannen! Die Differenz zwischen ihnen und uns ist ein- 
fach folgende: Sie wollen Bekenntnis, wir wollen Religion; sie stellen 
sich, d. h. die Theologen und die Kirchen über Christum, wir stellen 
Christum über alle Theologen und Kirchen. 

Weil wir diesen Zwiespalt nuA leider nicht beseitigen könneii, 
und weil alle Verkleisterung desselben nicht zum dauernden Frieden 
führt, so bleibt uns nichts anderes übrig, als die unbedingte und 
gänzliche Trennung der Schule von den Separatkirchen zu fordern. 
Die Religion wird damit der Schule nicht verloren gehen. Denn ich 
möchte doch sehen, wer es dem Lehrer verwehren will, seinen Kin- 
dern biblische Geschichten zu erzählen oder mit ihnen Abschnitte 
aus der Bibel zu lesen! Etwa ein evangelischer Pfarrer oder ein 
evangelisches Consistorium? Ist es doch einer der obersten Grund- 
sätze des Protestantismus, dass jeder Christ die Bibel zu lesen das 
Recht und die Pflicht hat und zwar nicht etwa am Gängelbande 
priesterlicher Bevormundung und Satzung, sondern in freier Bethäti- 
gung seines eigenen Gewissens. Und schließlich ist doch die Kirche 
nicht die alleinige Inhaberin alles Glaubens: wii* haben ja auch eine 
deutsche Nationalliteratur, die überall von religiösem Geiste durch- 
drungen ist: man denke an Luther, an Klopstock, Lessing, Herder, 
Goethe, Schiller, Arndt, ühland u. s. w. Man kann immerhin schon 
zufrieden sein, wenn alle Kinder und alle Theologen so viel Religion 
haben, wie unsere echt volksthümlichen Dichter und Schriftsteller. 

Traurig genug, dass solche Betrachtungen in unseren Tagen 
nöthig sind; dass heute noch gekämpft werden muss um die besten 
Grundlagen der deutschen Nationalerziehung, um die wichtigsten 
Rechtstitel der deutschen Nationalehre, um Glaubens- und Gewissens- 
freiheit, um Freiheit des Gedankens und Wortes, um die freie Wissen- 
schaft und Lehre! — Das 16. Jahrhundert jubelte einem Luther ent- 
gegen, das 19. scheint mit dem Triumphe der Geistesknechtschaft 
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eines sebr bekannten • Cardinals zn erwecken. Ähnliche Ablehnungen 
seitens deutscher Blätter von freisinniger Farbe sind schon längst 
usuell. Nur die Organe der schwärzesten Eeaction finden es für 
tiberflüssig, sich irgend einen Zwang anzuthun. Es ist ein gar wunder- 
lich Ding, unsere Pressfreiheit. Man kann ihr nach Belieben die 
Zügel schießen lassen oder das Lebenslicht ausblasen. Und hierzu 
bedarf es nicht einmal immer offener Gewalt, es gibt auch Mittel, 
sie heimlich zu erdrosseln. Und mit der Lesefreiheit ist es ähnlich 
bestellt. Wer insbesondere so viel Aufpasser hat, wie der Lehrer, 
der fiii'chtet sich, ein missliebiges Blatt oder Buch in die Hände zu 
nehmen, und er hat Grund genug, der allfälligen Bestellung die Bitte 
anzufügen, man möge es ihiA ja nicht offen, sondeiii in verschlossenem 
Couvert senden. 

Man kann über solche Zustände verschieden denken, je nach dem 
persönlichen Standpunkte. Man kann sie für heilsame Schranken des 
kurzsichtigen ünterthanenverstandes und für Bürgschaften der Staats- 
wolfahrt erklären. Ich meinerseits halte sie für höchst verderblich 
und gefährlich. Dem deutschen Volke das welsche Joch auferlegen, 
ihm die Selbstbestimmung, die Freiheit des Gedankens und der Rede, 
der Wissenschaft und Lehre, des Glaubens und Gewissens ver- 
kümmern, das heißt nach meinem Dafürhalten: dem deutschen Volke 
die Seele ausreißen und ihm seine Kraft rauben. Als vor 77 Jahren 
der „Aufruf an mein Volk" erschien, da hat die deutsche Nation ge- 
zeigt, was sie in der Sonne der Freiheit zu leisten vermag. Damals 
stand sie auf jener Höhe, auf welcher das Volk der Hellenen stand, 
«Is es das Joch der Perser zerschmetterte. Möge nie der Tag er- 
scheinen, wo ein ähnlicher Aufruf ein in Knechtschaft versunkenes 
öeschlecht vorfindet! — „Wol dem, der seiner Väter gern gedenkt.** 

Vorläufig kann man leider nicht ohne Besorgnis auf die Gegen- 
^wart und in die nächste Zukunft blicken. Es will scheinen, als ob 
•eine weitgehende Entwertung, ja ein förmlicher Preissturz der 
höchsten Güter des Menschengeschlechtes eingetreten sei und damit 
«der Grund zu wanken beginne, auf welchem allein Völker und Eeiche 
dauernd bestehen können. Schon treten Kennzeichen eines Geistes 
hervor, der verderblich wirken müsste, wenn er sich weiter entwickeln 
und verbreiten sollte. Dieser Geist nennt sich „Eealismus" oder 
^Naturalismus** und besteht in dem entschiedenen Übergewicht der 
niederen, sinnlichen, thierischen Elemente im Menschen über die 
höheren, geistigen, göttlichen; er ist der directe und bewusste Gegen- 
satz zum Idealismus, welcher in der Pflege und Vorherrschaft der 
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Menschenwürde, die Zertrümmerung des Compasses und Steuerruders, 
ein fatalistisches Sichpreisgeben an das Spiel der Wellen. Die spontane, 
inneren Gesetzen folgende Freiheit des Wollens und Schaffens hört 
auf, und der vernunftbegabte Menschengeist wird unter den Lockungen 
und Geißelhieben äußerer Impulse ein wildes Eoss ohne Zügel, das 
öffentliche Leben ein entgleister Schnellzug. Nun erschallt von vielen 
Seiten her die Klage, dass uns ein zuchtloses Geschlecht heranwachse. 
Ja, wollte man nur auch ernstlich nach den wahren Ursachen for- 
schen! Diesterweg, der Mann strenger Zucht, hat eindringlich genug 
davor gewarnt. Vergebens. Nun erhebt sich ein keckes Epigonen- 
thum in seiner Tollheit und Nichtigkeit. Ihm gilt auf allen Gebieten 
die Warnung: 

„Vergebens werden ungebundne Geister 
Nach der Vollendung reiner Höhe streben, 
Und das Gesetz nur kann uns Freiheit geben." 

Leider ist diese Erinnerung auch schon in der pädagogischen 
Literatur vonnöthen. Auch da hat der ungestüme, zerstörende, nur 
äußeren Antrieben und wechselnden Tagesströmungen folgende Zug 
der Zeit schon sehr merkliche Spuren gezogen, und so weit diese 
reichen, ist die Pietät vor den bahnbrechenden Meistern, der An- 
schluss an wegweisende Vorbilder, das Verständnis für die maß- 
gebenden Principien geschwunden. Ich verkenne durchaus nicht, dass 
unsere Fachwissenschaft noch eine^ Anzahl tüchtiger Männer auf- 
zuweisen hat, welche mit gründlichem Verständnis für deren uner- 
schütterliche Fundamente und für die ausgezeichneten Leistungen der 
Vorfahren das Errungene zu bewahren, anzuwenden, zu ergänzen und 
auszubauen verstehen, und mit großer Befriedigung lese ich ihre Ar- 
beiten. Aber daneben macht sich eine Verworrenheit, Zerfahrenheit 
und Oberflächlichkeit bemerkbar, welche bei aller Impotenz zu hoch- 
müthig ist, ihr kostbares Gedankenmaterial dem gemeinsamen Bau zur 
Verfügung zu stellen, sondern sich zu grundstürzenden Hammer- 
schlägen und originalen Neugestaltungen berufen wähnt. — Würde 
doch die deutsche Schule, wie sie Diesterweg geplant hat, erst wirk- 
lich hergestellt, statt dass man sie schon wieder zerstören will! — 

Bekanntlich gab es schon im alten Testamente nicht nur große 
Propheten, sondern auch kleine und selbst falsche Propheten. In der 
Pädagogik unserer Zeit dominiren die kleinen und falschen Propheten, 
und alle finden ihr Auditorium, das freilich meist nur ein paar Schlag- 
'worte behält, sonst aber zum linken Ohre ausgehen lässt, was durchs 
rechte eingeht. Es will scheinen, als ob die Geister zu Sieben würden, 
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genügt kaum, um mich sattsam zu orientiren. Dauert diese Sündflut 
so fort, dann muss schließlich alles aus Rand und Band gehen. Ich 
gebe ja zu, dass die meisten der erwähnten Angelegenheiten ihre Be- 
rechtigung haben. Aber man muss sie nicht zu weltbewegenden 
Fragen aufbauschen, nicht vom Ganzen losreißen, nicht als Special- 
sport betreiben; man kann den meisten derselben auch in allgemeinen 
Vereinen und in allgemeinen Zeitschriften gerecht werden; man 
muss auch nicht glauben, die Altmeister der Pädagogik hätten davon 
gar nichts gewusst, und die Schulgeschichte fange erst mit den Epi- 
gonen an. — Wieder andere bleiben, von diesem rastlosen Treiben 
angewidert, stricte in den ausgefahrenen Gleisen und bei ihrem Pensum, 
wie es die Bureaupädagogik zugeschnitteu hat. Aber schriftsteilem 
wollen sie doch auch, und nun finden sie, dass es ihre Christenpflicht 
sei, för die lieben hilfsbedürftigen CoUegen oder Untergebenen An- 
weisungen über Anweisungen, Lehrproben über Lehrproben zu schrei- 
ben, so dass man fragen möchte: Was lernen denn eigentlich die 
Lehrftmtscandidaten in ihren Seminarien, wenn man ihnen selbst das 
Metier erst nachträglich eindrillen muss? Oder ist etwa der Lehrer 
eine Spieluhr, die immer wieder aufgezogen werden muss, so oft die 
Walze «tbgelaufen ist? Die kleinliche Methodenjägerei ist überhaupt 
immer ein Zeichen von geistiger Dürftigkeit, und der Dichter hat 
recht, wenn^ er sagt: 

„Es trägt Verstand und rechter Sinn 
Mit wenig Kunst sich seiher vor," 

wenn man ihn nur erst hat. 

Wenn man diesen pädagogischen Hexensabbath — er datirt von 
der Zeit an, wo die Diesterwegsche Pädagogik durch die Regulative 
und ihren Anhang in den Bann gethan wurde — Jahrzehnte lang be- 
obachtet hat, ihn, der so viel Zeit und Kraft nutzlos verdorben, so 
viele schwache Köpfe verwirrt, so viel Zwiespalt tmd Hader hervor- 
gerufen und nach und nach die großen Meister der deutschen Päda- 
gogik in den Hintergrund gedrängt hat: dann muss man sich wol 
fragen, ob es noch der Mühe lohne, und ob es noch ehrenvoll sei, sich 
an der pädagogischen Literatur zu betheiligen; dann darf man sich 
nidit wundern, wenn bei wissenschaftlich gebildeten, aber mit den 
Classifcern der Pädagogik nicht bekannten Männern alle Schulmeister- 
weisheit zum Gespötte wird, wenn das alberne Geschwätz, die Päda- 
gogik sei eigentlich gar keine Wissenschaft, gläubige Nachbeter findet 
(vor vierzig Jahren und früher war die Pädagogik eine Wissenschaft, 
mit der sich Geister ersten Banges befassten); darf man sich nicht 
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wundem, wenn gar mancher Laie das Eeformireo besser zu 
verstehen glaubt und in der That neben gewissen Merkmalen des 
Dilettanten mehr gesunden Menschenverstand zeigt, als Schnlmäamer 
von Beruf; darf man sich auch nicht wundem, wenn gelegent- 
lich ein blasirter Junker über die „eleusinischen Geheimnisse*^ des 
Lehrerberufes witzelt. — Es dürfte also von Nutzen sein, wenn die 
Diesterwegfeier den Erfolg hätte, dass die deutsche Lehrerschaft fortan 
sich etwas spröder zeigte gegen Stümper und Kleinmeister, Pfuschei' 
und Projectschmiede, Viertels- und Achtelspädagogen, Steckenpferd- 
reiter und Karrenschieber. Wer auf- und vorwärtskommen will, der 
muss sich Meister wählen, die höher stehen als er selbst; wer immer 
zu kleinen Geistern in die Schule geht, wird selbst ein kleiner Geist 
Lesen Sie also wieder und immer wieder die classischen Werke der 
deutschen Denker, Dichter und Pädagogen. In ihnen finden Sie für 
das ganze nationale Bildungswerk den allumfassenden Plan, den leiten- 
den Geist und Zweck, für jede heilsame Eeform den rechten Sinn, 
den rechten Platz, den rechten Weg. „Wol dem, der seiner Väter - 
gern gedenkt!" 

Die Rückkehr auf die geistige Höhe des Lehrerberufs wird auch j 
der socialen Stellung des Lehrerstandes zustatten kommen. -Amch inj 
dieser Hinsicht ist die Gegenwart noch weit entfernt von dem, was^ 
Diesterweg anstrebte, am weitesten in seinem eigenen Vaterlande^ 
Das Ausland hat während der letzten Jahrzehnte bedeutende Fort — 
schritte gemacht, so Mexiko und Chile, Uruguay und die Argentinisches 
Republik, Japan und Australien, in Europa namentlich Frankreich, Eng — 
land und Italien; doch dies nur nebenbei. Gestatten Sie mir jedoch einige 
Bemerkungen über das nachbarliche und verbündete Osterreich. Voiir 
allem ist da hervorzuheben, dass dieser Staat seit mehr als zwanzig^ 
Jahren ein Schulgesetz besitzt, und zwar ein solches, welches itt — 
wesentlichen den Anschauungen Diesterwegs entspricht. Diesem 
setze verdankt es die österreichische Lehrerschaft, dass sie nicht m 
nöthig hat, über die „Befreiung vom niederen Küster dienste" zu v 
handeln, das ist dort ein längst verschollenes Thema. Ebenso gibt ^3 
seit jenem Gesetze keine geistliche Localschulinspection mehr, ist die 
Bezirksschulinspection im Princip und meist auch schon in der Wirlc- 
lichkeit eine fachmännische, in vielen Fällen Berufsgenossen im engeröi^ 
Sinne übertragen; speciell in der Hauptstadt Wien gehören von Abb 
sechs Schulinspectoren fünf dem Stande der Volks- und Bürgerschul- 
lehrer, einer dem der Gymnasiallehrer an. In allen BezirksschulrätheD 
ist die Lehrerschaft gesetzlich durch frei gewählte Glieder ihres 
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-Standes vertreten. Der Usus, zu Seminardirectoren und Schulräthen 
Theologen zu ernennen, ist in Osterreich unbekannt und unmöglich. 
JFerner sind alle öffentlichen Schulen in socialer und confessioneller Hin- 
sicht ungeschieden, die schulpflichtigen Kinder aller Stände und Bekennt- 
miisse vereinigend, also „allgemein" und „simultan". „Vorschulen" gibt 
es nicht. Die Frage des Schulgeldes ist längst erledigt; in den we- 
lligen Ländern, wo es noch nicht entbehrt werden konnte, wird es 
nur noch als Nothstand betrachtet. Die öffentliche Achtung des Lehrer- 
standes ist bei allen gebildeten Classen bedeutend gestiegen, nur von 
-den reactionären Parteien wird sie geflissentlich verleugnet und herab- 
gesetzt. Die Candidaten des Lehramts haben nach Absolvirung des 
Seminars das Recht auf den einjährig-freiwilligen Militärdienst, was 
"um so bemerkenswerter ist, als in Osterreich dieses Recht nur solchen 
jungen Männern zusteht, welche das Gymnasium oder eine Schule 
gleichen Ranges ganz absolvirt oder eine äquivalente Prüfung be- 
standen haben. Brutale Behandlung der Lehrer im Militärdienst 
Itommt nicht vor. überhaupt ist in Osterreich das Militär der Neu- 
schule freundlich gesinnt, weil es sehr wol weiß, dass es mit den 
Eecruten jetzt leichtere Arbeit hat, als in den Zeiten der alten Schule, 
^ol bleibt auch in Osterreich noch manches zu wünschen übrig; aber 
die erwähnten Momente sind doch feststehende Thatsachen. — Allerdings 
möchte nun eine bekannte Partei in Osterreich die alten Schulzustände 
^eder zurückführen, wobei sie, und leider nicht ohne Grund, sich 
stets auf das Muster Preußens beruft. Aber bisher hat sie noch nicht 
viel ausrichten können, weil ihr ein von den Lehrern tapfer verthei- 
digter Wall von Gesetzesparagraphen im Wege steht. Wol sind auch 
in Osterreich der Cultusminister und der Unterrichtsminister in einer 
Person vereinigt, bei welchem Verhältnis bekanntlich der Herr Unter- 
richtsminister in der Regel eine seiner ersten Pflichten darin erkennt, 
den Herrn Cultusminister zufriedenzustellen und bei guter Laune zu 
erhalten, was nicht immer möglich ist ohne Schädigung der Schule. 
Wo aber ein Schulgesetz besteht, da hat denn doch auch die größte 
Oefalligkeit unübersteigliche Schranken. 

Wie es in allen diesen Beziehungen in Preußen und anderen 
deutschen Ländern steht, wissen Sie selbst. Wie nachtheilig ferner 
ein übermäßig entwickelter • Bureaukratismus wirkt, welcher mit 
unnöthiger Vielschreiberei viel kostbare Zeit in Anspruch nimmt und 
die eigentliche Schularbeit schädigt, indem er die besten Lehrer um 
ihre Berufsfreudigkeit bringt, die minder guten Elemente aber der 
Verantwortlichkeit vor dem eigenen Gewissen überhebt und an eine 
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ihm die ganze Besoldung, hetzte keine organisirten Meuten auf ihn, 
die ihm die Ehre abschnitten, ihn auf Schritt und Tritt umlauerten 
und mit dem Tode bedrohten, jagte ihm auch keine Angst ein um 
das Schicksal seiner Kinder: vor solchen und ähnlichen Liebenswür- 
digkeiten, welche seine schlaflosen Nächte um das Zehnfache hätten 
vermehren können, blieb Diesterweg glücklicher Weise verschont. Ob 
er nun in unseren Zeiten sein Leben noch einmal zu leben wünschen 
würde, darüber will ich keine Vermuthung aussprechen, zumal ich über- 
zeugt bin, dass ein Schulmann seiner Art gegenwärtig überhaupt gar 
nicht mehr aufkommen und bestehen könnte. Diesterweg war sieben- 
undzwanzig Jahre lang Seminardii'ector, heute könnte er es nicht vier 
Wochen, nicht einen Tag sein, und im ganzen Deutschen Eeiche wäre 
keine Stelle für ihn. Ihre Augen, geehrte Damen und Herren, werden 
keinen Adolf Diestei-weg mehr sehen. Noch ein Factum. Im Jahre 1851, 
vier Jahre nach seinem amtlichen Schiffbruch, subscribirten auf sein 
„Pädagogisches Jahrbuch" 1531 preußische und 1925 sonstige deutsche 
Lehrer, im ganzen 3456 (abgesehen von den freien Käufern); heute 
würde er trotz der weit größeren Lehrerzahl schwerlich die Hälfte 
dieses Erfolges erzielen. Schon im Jahre 1857 erklärte ein deutscher 
Schulinspector seinen Untergebenen: „Diesterwegs Standpunkt ist seit 
zehn Jahren überwunden." Und ein paar Jahre später nannte ihn 
der ünterrichtsminister v. Bethmann-Hollweg einen „unverbesserlichen 
Reactionär". Diesterweg musste diesem ürtheil beipflichten und nannte 
sich selbst einen „Zurückgebliebenen", weil er auf dem Standpunkt 
verharrte, welchen die Herren Eichhorn, Stiehl, v. Räumer u. s. w. 
überwunden hatten. Gestatten Sie mir, der ich auch ein solcher Zu- 
rückgebliebener bin, Ihnen, geehrte Damen und, Herren, im Namen 
meines verstorbenen Leidensgenossen den herzlichsten Dank auszu- 
sprechen, dass Sie ihm ein achttfngsvoUes Andenken bewahrt haben 
und heute in feierlicher Versammlung sein großes Verdienst ehren. 
Wol erfüllt es uns mit bitterem Schmerze, wenn wir sehen, wie relativ 
wenig bisher das Wirken dieses edlen und starken Mannes gefruchtet 
hat, und wie fern uns noch die Ideale sind, denen ier mit ganzer 
Seele ergeben war. Bildung und Frieden, Recht und Freiheit, Ge- 
sittung und Wolfahrt wollte Diesterweg seinem Volke erringen helfen. 
Wer' aber,, erfüllt von diesen Hochgedanken, die gegenwärtigen Zu- 
stände betrachtet, der möchte in die Klage einstimmen: 

„Ach, der Himmel über mir 
Wül die Erde nie berühren, 
Und das Dort ist niemals hier." 



Heil uns, dass eine höhere Hand uns auMclitet, wenn- der Mensch- 
heit Jammer unseren Muth, unsere HofiouDgr niederdrückt; dass uns 
■ nach jedem Winter in jedejn nenen Frühling die . ganze Natur ein 
ewiges Sein and Leben sjmbolisirt. Wol fühlen wir oft nnr allzn- 
sdiwer, wie schwach unsere Kraft, wie unzulänglich aach das edelste 
Streben, wie kleiD und ohnmächtig alles MensctUiche ist: 

„Doch ist ea jedem eingebaren, 

Dasa sein GefUlil hinauf und vorwärU dringt. 

Wenn ilher uns, im blauen Raum verloren, 

Ihr schiuetterad Lied die Lerche singt; 

Wenn über schroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet achwebt, 

Und über Flächen tkber Seen 

Der Kranich nach der Heimat strebt." 
„Wol dem, der seinei- Väter gern gedenkt." Über die schmerz- 
erfüllte Erde hinaus weisen sie uns in die ewige Heimat des Men- 
schengeistes, damit wir auf dieser dornenvollen Pilgerfahrt unserer 
höheren Bestimmung eingedenk bleiben, um standhaft und treu aos- 
zuharren im Dienste unserer Pflicht. 

Eines Mannes gedenken wir heute, der mit Lutlier sprechen 
konnte: „Ich suche nicht das Meine, sondern allein des ganzen deut- 
schen Landes Glück und Heil" Möge sein Wii-ken fortan den wer- 
denden Geschlechtern tausendfältige Frucht bringen zu Glück und 
Heil, zu Kuhm und Ehre unserer ganzen Nation! Das wünsche ich 
Ihnen, geehrte Versammlnng, zu dieser Stunde, und das wünsche ich 
dir zum hundertsten Geburfstage eines deiner besten Söhne, 'dir, o 
Mutter Germania! 



Bachdinokecei Julias Klinkhirdt, Leipii( 



